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Konzil: Manchmal auch Verwirrung 
Weihbischof Kampe: Betrachtungen zum ersten Jahr nach Abschluss des II. Vatikanischen Konzils 

Unvergeßlich für alle Teilnehmer wird jener 
Abschluß des II. Vatikanischen Konzils am 8! 
Dezember 1965 auf dem Petersplatz unter dem 
sonnigen römischen Himmel bleiben, der bis 
weit in den Winter hinein seinen strah­
lenden Glanz nicht verliert, wenn ihn nicht ge­
rade Gewitter und Wolkenbrüche verdunkeln. 
Aber die Römer hatten ein festes Vertrauen, 
daß an dem Muttergottesfest ganz gewiß das 
Wetter freundlich sein werde, und sie sollten 
damit recht behalten. Der Papst, der einen be-

KOMMENTAR 
Weihnachten 1966: Eine Chance 

Heute in 14 Tagen ist Weihnachten. Ab 
jetzt lohnt es sich, die Tage zu zählen. — 
Vaduz erstrahlt im Glanz von tausend 
Lichtern, welche die Giebel im Zentrum 
unserer Residenz gegen den winterli­
chen Nachthimmel abzeichnen. Aber 
auch die Gemeinde Schaan, von der auf­
gelockerten und in die Länge gezogenen 
Bauweise ihrer Häuser nicht gerade be­
günstigt, hat die ideale Lösung gefun­
den: Die schlichte Schönheit des Weih­
nachtsbaums. Ueber zwei Dutzend 
Tannenbäume leuchten durch den gan­
zen Ort dem heiligen Abend entgegen. 
— Der Vaduzer Frauenverein sammelte 
mit einem Bazar für die liechtensteini­
schen Missionare in der Fremde. Ein 
liechtensteinischer Betrieb stellte den 
Hochwassergeschädigten in Italien ein 
Pumpgerät aus eigener Produktion un­
entgeltlich zur Verfügung. Für ein paar 
Dutzend in unserem Lande lebende Ita­
lienerkinder sind wir selbst die Fremde. 
Sie freuen sich auf den 17. Dezember, 
wenn ihnen ihr Konsul (erstmals) Ge­
schenke Uberreichen, und im Rahmen 
einer gemeinsamen Feier ein bisschen 
Heimat mitbringen wird. — Weihnach­
ten in der Ferne wird es an diesem Tag 
aber auch fUr viele Mitmenschen, die zu 
uns gehören, die von uns sind, geben. 
Weihnachten der Einsamkeit, weil sie 
keine Familie mehr haben. — Wir den­
ken jetzt nicht nur an die einsamen, al­
ten Mitbürger oder an die Waisen im 
Kinderheim des Liechtensteinischen Ro­
ten Kreuzes. — Unsere Fürsorgestellen 
hatten im Laufe des zu Ende gehenden 
Jahres wieder eine Reihe Jugendlicher 
zu betreuen, deren Familienverhältnisse 
zerrüttet sind, ohne dass sie selbst etwas 
dafür können. Liechtensteinische Ju­
gendliche, die zu Kindern der Strasse 
wurden. Einige unter ihnen werden den 
heiligen Abend in Arbeitsanstalten oder 
Heimen für Schwererziehbare verbrin­
gen. Halbe Kinder, für die es keine an­
dere Lösung gab, weil man ihnen im 
Laufe des Jahres keinen Pflegeplatz in 
einer Familie finden, weil man ihnen 
keine Chance mehr bieten konnte. Im 
Schatten der Vorbereitungstage zur 
Wohlstandsweihnacht 1966 warten sie 
in jenen Häusern auf einen heiligen 
Abend, von dem wir bezweifeln, dass er 
sie dem echten Weihnachtsgedanken 
näher bringen wird. — Einigen unter 
ihnen könnte jetzt noch geholfen wer­
den, wenn sich Familien fänden, die die­
sen Jugendlichen, die ohne ihre Schuld 
das Verständnis und den Sinn für die 
Weihnachtsfeier verloren haben, ein 
neues Zuhause bieten könnten. — Das 
Liechtensteinische Rote Kreuz und an­
dere Fürsorgestellen in unserem Lande 
wären glücklich, wenn sie solche Pfle­
geplätze vermitteln könnten: Adressen, 
die alle Weihnachtsgeschenke und Kar-
tengrüsse an Kostbarkeit und Exklusivi­
tät bei weitem überträfen. (wbw) 

sonderen Sinn für Symbolik besitzt, hatte diese 
einzigartige Feier mit soviel Gesten seiner Zu­
neigung und Liebe ausgestattet, daß die Teilneh­
mer davon tief bewegt waren. Eine leichte Weh­
mut, die aus der Abschiedsstimmung kam, wur­
de gemildert durch die Freude, das Konzil so 
glücklich abgeschlossen zu haben. Ist von die­
ser frohen und dankbaren Empfindung heute — 
ein Jahr danach — noch etwas übrig geblieben? 
Haben uns die Alltagssorgen nicht wieder völlig 
mit Beschlag belegt? Ja, sind diese alltäglichen 
Mühen nicht noch schwerer und sorgenvoller 
geworden durch alle die verwirrenden Bewe­
gungen, die das Konzil mit oder ohne Wider­
willen ausgelöst hat? Was ist aus der erhofften 
Erneuerung der Kirche geworden? 

All diese Fragen sind nicht eindeutig zu be­
antworten. Man muß wohl unterscheiden zwi­
schen den Bewegungen in der Tiefe, die nicht 
leicht und rasch feststellbar sind, u. dem Ober-
flächengekräusel, das recht wild und wider­
sprüchlich erscheinen mag. Wer die Konzilsaus­
sagen studiert, wird feststellen, wie ausgegli­
chen und abgewogen sie sind. Sie sind das Pro­
dukt langjähriger Gespräche, die immer wieder 
auf Mäßigung und Ausgleich gerichtet waren. 
Diese Ergebnisse werden gewiß viele glückli­
che Entwicklungen in der Kirche anbahnen und 
auf lange Zeit auch reiche geistige Früchte her 
vorbringen. Sie haben die große Tradition kei­
neswegs verraten, sie aber um entscheidende 
Schritte vorwärts getrieben. Aber man muß 
auch beachten, was das Konzil nicht sagt, und 
wo es bewußt schweigt. Die Konzilsväter woll­
ten keine Kontroversfragen, die noch nicht ge­
nügend ausgereift waren, entscheiden. Sie er­
warteten aber wohl, daß einige kräftige Antrie 
be vom Konzil ausgingen, um solche schweben 
de Fragen weiter zu klären. Wer hoffte, nach 
dem Konzil werde die Stille des Schlafs in der 
Kirche eintreten, da man j a  nur  die Lehren der 
Kirchenversammlung anzunehmen und ihre Be­
schlüsse zu verwirklichen habe, hat sich gründ­
lich getäuscht. Es ist erstaunlich, wie sehr die 
Kirche im kurzen Zeitraum eines Jahres bereits 
über das Konzil hinausgewachsen ist. Statt Still­

stand finden wir Bewegung und manchmal auch 
Verwirrung. 

Diese Entwicklung enthält natürlich auch Ge­
fahrenelemente in sich. Viele, j a  die meisten, 
haben sich die Konzilsergebnisse noch gar nicht 
aneignen können, geschweige denn, daß sie die 
verarbeitet hätten. Nun geht bereits der reißen­
de Strom über ihre Köpfe hinweg, und sie haben 
den Eindruck einer Flutkatastrophe, die über 
die Kirche hereingebrochen ist ähnlich jener in 
Italien, bei der alle schützenden Dämme zu bre­
chen beginnen. Andere haben sich, vom Konzil 
ermutigt, in Marsch gesetzt und sind weit über 
die ausgewogenen Resultate, die vor einem Jahr 
verkündet wurden, hinausgegangen, ohne zu 
merken, wie sehr sie sich in Einseitigkeiten ver­
irren, die das Konzil gerade überwinden oder 
vermeiden wollte. Das Pendel schlägt nun mit 
Wucht nach der anderen Seite aus. Das ist nur 
allzu natürlich, aber man muß nun befürchten 
daß ähnlich wie nach dem Konzil von Trient ei­
ne nachtridentinische Theologie und Pastoral in 
einseitige Verengung führte, nun eine nachvati' 
kanische Entwicklung in entgegengesetzter 
Richtung in ähnliche Extreme hineinführen 
kann, die die wahre Katholizität der Kirche be 
einträchtigen. Das sollte nicht zu neuer Aengst 
lichkeit und Bewegungslosigkeit führen, müßte 
uns aber doch zu Geduld u. vor allem zu Nüch­
ternheit mahnen. 

Was ist zu tun? Zunächst sollten--wir uns in­
tensiv mit den Konzilsergebnissen beschäftigen, 
um sie zur Kenntnis zu nehmen. Nicht alles, 
was.-,heute mit der Marke «konziliar» gekenn 
zeichnet wird, entspricht dem Buchstaben und 
dem Geist des Konzils. Was aber wirklich vom 
Konzil ausgesagt und angeordnet wird, können 
wir mit vollem Vertrauen und im Glauben an 
die wirkende Macht des Hl. Geistes annehmen. 
In allem aber, was über das Konzil hinausgeht, 
sollten wir kritisch und vorsichtig sein u. nicht 
unseren eigenen Geist mit dem Geist Gottes 
verwechseln. Es gibt ein unverwechselbares 
Kennzeichen für die Echtheit des Geistes: Alles, 
was von der Gemeinschaft der Kirche herkommt 
und auf sie hinzielt, ist von Gott bewegt. Wer 
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Die Möglichkeiten selbst verbaut...  
Der 8. Dezember hat sich als Weihnachts­

einkaufstag dpr Liechtensteiner schon seit eini­
gen Jahren eingebürgert. So strömten auch am 
Donnerstag Hunderte in die Geschäftszentren 
der Nachbarschaft und profitierten namentlich 
in Buchs von der Konzentration des Waren­
angebots, dem kostenlosen Kinderhort und an­
deren Vorteilen, die zusammen mit dem mehr­
maligen Abendverkauf dem Kunden viele Vor­
teile bieten. Die vielseitigen Bemühungen der 
zuständigen Stellen in Buchs haben gezeigt, 
dass Initiative auch verdienten Erfolg bringt. 
Bei uns sollte man sich dessen bewusst sein, 
dass blosse Kritik nichts an den Tatsachen än­
dert. Man sollte vielmehr zugeben, dass wir 
hinsichtlich Geschäftszentrum in den vergange­
nen Jahrzehnten einiges verpasst und uns ge­
wisse Möglichkeiten selbst verbaut haben. Die 
heutige Situation könnte dazu beitragen, dass 
man in allen zukünftigen Fragen liberalere und 
weiterdenkende Beschlüsse fasst. (md.) 

seine eigene Meinung einzuordnen bereit ist u .  
hinhört auf das, was der Bruder sagt, in der ehr­
lichen Bereitschaft, es zu prüfen und anzuneh­
men, wenn es sich als wahr und gut erweist, 
der ist auf dem rechten Weg. Gefährlich ist aber 
jener törichte Hochmut, der von sich selbst 
glaubt, allein modern und fortschrittlich zu sein, 
während alle anderen rückständig seien, ebenso 
wie der verbohrte Starrsinn, der meint, immer 
schon die volle Wahrheit besessen zu haben u.  
daher nichts dazulernen zu müssen. Nie haben 
wir so sehr unter Beweis zu stellen gehabt, daß 
wir wahren kirchlichen Sinn haben und Ge­
meinschaft zu halten wissen, wie im gegenwär­
tigen Augenblick. Ein Jahr ist doch nur eine Mi­
nute in der Geschichte der Kirche, der wohl 
noch viele folgen weiden — das sollten wir 
nicht vergessen! 

Alte Sagen, Mundarten und Lehrmittel 
Df. Josef Wolf blätterte im neuesten Jährblich des Historischen Vereins für das Fürstentum Liechtenstein 

Der 65. Band des Jahrbuchs ist ein willkom­
menes Geschenk für alle geistig Interessierten, 
für alle Liechtensteiner und auch für die vielen 
Freunde unserer Heimat im Ausland. 

Einleitend würdigt Fürstl. Rat Dr. h.c. A l e ­
x a n d e r  F r i c k  die Verdienste von Dr. h.c. 
E r w i n  P o e s c h e l  um die kunstgeschichtli­
che Erforschung unseres Landes. Sehr liebe­
voll zeichnet der ' Verfasser das Bild dieses 
grossen Gelehrten. 

Das Ergebnis einer langjährigen Sammlertä­
tigkeit legt uns Fürstl. Studienrat O t t o  S e ­
g e r  in dem Hauptartikel dieses Jahrbuches 
« S a g e n  a u s  L i e c h t e n s t e i n »  vor. Am 
Anfang steht ein Verzeichnis der Sagen, das 
dem Leser die Uebersicht erleichtert. Der Ver­
fasser hat bereits früher veröffentlichte Sagen 
mit solchen zusammengestellt, die er selber und 
— unter seiner Anleitung — auch seine Schüler 
sammelten. Das ganze präsentiert sich als ein 
wertvolles Inventarium des liechtensteinischen 
Sagengutes und regt zur wissenschaftlichen Be­
handlung von Teilaspekten an. Sehr gut sind 
die Hinweise auf die Sagen im Nachbarraum 
(Vorarlberg, Werdenberg etc.) i m  Kommentar­
teil des Beitrages sowie die Literaturangaben 
am Ende der Darstellung, wobei allerdings Will 
— Erich Peuckerts «Handwörterbuch der Volks­
sage» unverständlicherweise fehlt. 

Der Historische Verein will diese Sagen­
sammlung einem breiteren Publikum zugäng­
lich machen und sie als separate Schrift mit 
Illustrationen von Prof. Josef Seger aus Wien 
vor allem den  liechtensteinischen Schulen 
als Lehrmittel zur Verfügung stellen. Prof. Se­

ger gebührt der Dank für diese Arbeit: alle, die 
unsere Heimat lieben, werden die vorliegende 
Sagensammlung zu schätzen wissen. 

Seit längerer Zeit wusste man vom Entste­
hen dieser Arbeit. Man war also gespannt (vgl. 
die Bemerkung Otto Segers im Jahrbuch S. 16 
unten), was da alles zutage gefördert Würde. 
Wie schon gesagt, es ist ein reiches Material. 
Doch hätten uns noch einige Fragen im Zu­
sammenhang einer solchen Sagensammlung in­
teressiert, auf die der Verfasser (wohl aus Zeit­
mangel?) leider nicht eingeht. Im Jahre 1966 
eine Sagensammlung herauszugeben, verlangt 
vom Verfasser, dass er  die neue Sicht des 
Teufels, wie sich dieser in der modernen Theo­
logie zeigt, in kurzen Zügen umreisst und der 
alten gegenüberstellt. Auch das Verhältnis des 
Menschen zur Natur hat sich verändert. Die 
Naturbefangenheit des Menschen in früheren 
Zeiten ist zurückgegangen, und damit ist die 
Sage einer ihrer Hauptwurzeln beraubt worden. 

Entsprechen die Sagen gewissen Bedürfnis­
sen der menschlichen Natur (wie Paul Hugger. 
— Werdenberg, Land und Umbruch. S. 92, An­
merkung 3 sagt), sind sie allgemein-menschli-
chen primitiven Vorstellungen entsprangen, et­
wa der Angst, die ja eine Grundhaltung des pri­
mitiven Menschen ist, welche beim «hono ra-
tionalis» mehr oder weniger verdrängt wurde 
(vgl. Richard Weiss, Volkskunde der Schweiz, 
S. 288?) In diesem Zusammenhang wäre es si­
cher wertvoll, auch ein Wort über die sog. Er­
klärungsfragen anzufügen. Und noch eine Fra­
ge hätte den Leser brennend interessiert: Wie 
stellt sich der Autor eine Verlebendigung des 

Sagengutes vor, wie wird die Sage von den 
jungen Leuten aufgenommen, von den jungen 
Leuten, die in unserer technisierten und ent­
mythologisierten Zeit leben müssen? Als Schul­
meister wäre Otto Seger im besonderen befugt, 
uns von seinen diesbezüglichen Erfahrungen et­
was mitzuteilen. Am Rande sei noch vermerkt, 
dass die Trennung von Sagen und Märchen 
nicht immer klar ist; denn wir müssen uns be­
wusst sein, dass die Sage nur eine Gattung 
volkstümlicher Dichtung darstellt. 

Das .stört aber den Gesamteindruck, welchen 
man bei der Lektüre gewinnt, keineswegs, denn 
diese Arbeit wird sicher für viele zum An­
sporn werden, sich für dieses oder jenes Gebiet 
dei Volkskunde zu interessieren. 

In einem weiteren Beitrag macht uns D r. 
E u g e n  G a b r i e l  mit den Ergebnissen der 
A u f n a h m e  f ü r  d e n  l i e c h t e n s t e i n i -
s e h e n  S . p r a c h a 1 1  a s vertraut. Er spricht 
über die Gliederung der heutigen liechtenstei-

Heute: Neuer Roman 
nischen Mundarten; die Entstehung der heuti­
gen Mundarten; rätoromanische Wörter in der 
Mundart von Liechtenstein; neuere, vom Nor­
den eingedrungene Lautveränderungen und 
schliesst mit einer Wortgeographie des Liech­
tensteiner Rheintals. 

Auf Seite 182 können wir lesen: «Am 3. Feb. 
1964 wurde mit der ersten Aufnahme in Ruggell 
begonnen. R.: Hotzenköcherle, war eigens aus 

Seite 3: Mitteilung für unsere italienischen Freunde 


